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Demgegenüber dürfte die subjektive eıte des Rausches, die
Änderung der Bewußtseinslage, N1ıC. unmıtltelbar un: ıre.
sondern 1Ur Nndıre eben als Mittel der ersehnten CUuCHKN
Welt gewollt werden. Die Bewußtseinslage andert sich In der
verschiedensten Welse. Es annn sich eine Verminderung un
Jangsames Abgleıten des Vollbewußtseins dumpfem Hinbrüten
handeln, annn ber uch anderseıts eine Steigerung WITL-
belnder Bılder- un I1deenfülle, eın Aufbrechen bısher schlum-
mernder Affekte un: Energien SeIN. el ist es den TIrıeben
eigen, jedes Maß überschreiten, jede Grenze uüberfluten Es
ist, als ob 1m Rausch eine unerschöpfliche Quelle seeliıscher
Kräfte aufgebrochen waäre, als ob eın fremder vVvon unwider-
stehlicher ucC jedes Hemmnıiıs spielen beseitigte. Das Ich

sıch el selbst verwandelt Urc die Steigerung des KEr-
lebens., das plötzliche ufbrechen biısher schlummernder seelıscher
Kräfte, dıe einsetzende B1  erIulle mit rascher un: eıchter olge
sınd dıe erlebien inge selbst in e1in Sanz anderes 1C etaucht,
wodurch die US10N einer „anderen Welt““ erklärlich wIrd. (Ge-
hört ohl! eine Änderung der Bewußtsemslage ZU Wesen des
Rausches, cheıint doch eiıgentlich unwesentlich se1n, ob
die Änderung eine Minderung der Steigerung ist Das Ziel ist
immer das Erleben einer qanderen Welt eım Rausch VvVoNn
einem eigentlichen Auslöschen des ewuVu  Se1NSs gesprochen
werden kann, muß 1er och dahıingestellt bleiben Vieles harrt
1er noch der psychologischen Aufhellung, dıe wıissenschaftlich
NUrTr der and des Erfahrungsmaterials durchzuführen ist
Damıt ergıbt sich uch erst die Möglichkeit, die Beziehungen des
Rausches ZU relıgı1ösen Gebiete deutlicher Z umschreiben. Eine
Weıterführung vorstehender edanken, besonders uch 1m Hın-
1C. auf das seelsorgerliche Verhalten egenuber dem Rausche,
ist vorgesehen.

Shin-Tö
Von Hans Stolte N W

Der Shint ist die volkısche Religion der Japaner Da
keine festgelegte Te hat, sondern ach Zeıit, ÖOrt nd Um-
tanden politischer un!: persönlicher Art verschieden ıst, ist
N1IC. leicht, ıhn mıt wenigen Worten schıldern Aufgabe 1eses
Aufsatzes soll darum sein, AUS den verschiedenen Äußerungen des
Shint das Gemelmsame herauszufinden un systematisch
sammenzustellen. Als Grundlage dienen VOT em japanische
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er ber diese rage Aus der deutschen Lateratur se1 auf das
ucnı VOoO  —; Gundert „Japanische Relıgıionsgeschichte” utt-
gart hingewlesen.

Der Name ‚„ Shin-tö“ lautet auf Deutsch „Weg der Götter”
(shin Gott, tö oder dö Weg) Das ann edeuten der Weg,
WI]ıe ıhn die GöOtter sınd, oder der Weg, WwW1€e iıhn die
Götter den Menschen welsen. oto-or1 Norı-naga (1730—1801),
der Hauptvertreter der ‚„Landeslehr  .. („Kokugaku‘“), der

In dervolkıschen Erneuerungsbewegung okugawa-Periode
(1615—1867), nenn den Shint „Kannagara mich;  61 Das
edeute ach ıhm das „Lernen Vo den Gö6ttern  .. der das
„Lernen des ott-Seins  .. Das Wort SIr  AGcc selbst wurde erst 1MmM

Jahrhundert Chr epragt, als 133021  - den Shintö q1s die eigent-
1C. eligion Japans VOo Buddchismus unterscheıiden MuUu.  e, der
In dieser Zeıt sich iın apan aquszubreiten begann.

Eine vollständige Entwicklungsgeschichte des Shintö ist nicht
möglıch, da uns dıie ersten vorgeschichtlichen Anfänge unbekann
sınd. Die frühesten Aufzeichnungen finden sich 1ın den beiden
Geschichtswerken „Koyiı-kı („Aufzeichnungen alter Gescheh-
nl1sse“‘, A Chr vollendet) un ‚„„‚Niıhon-sho-kı" (Schriftliche
Aufzeichnungen ber Japan’, 7920 Chr vollendet) . Dıese sind
aber ihrer Form un SE eıl auch ihrem Inhalt ach [(0)81 ına
abhängıg, ın dessen Schrift un Sprache‘ S1e geschrıeben sınd
Wır en qa ISO nıcht mehr rein japanısches Geistesgut VOTL un  n

Soviel STEe aber test, daß apan In der vorgeschichtlichen
Zeıt eine Naturreliıgion besessen hat Die Verehrung der Sonne
STAn 1mM Vordergrund. uch dıe Verehrung Von Bergen, Baumen
un Tieren hat sıch bhıs qauf eit erhalten Diıese a{iur-
religion verschmaoilz 1mM qaulife der eit mıt der Verehrung der Vel-

storbenen Großen des Volkes
Die göttlıchen W esen NeENNEN die Japaner ‚„„‚Kamı"“. Dieses

Wort hat 7Wel Bedeutungen: ‚„‚Gott““ un:! ‚‚oben  .. jJe ach den
chinesischen Zeichen, mıiıt denen INan 65 Schreı Es scheint aber
eın innerer Zusammenhang zwıschen beıden Begriffen Z

estehen, da ‚„‚Kamı"" In der Bedeutung ‚‚Gott‘ nıcht NUur für e1in
göttliches Wesen, sondern überhaupt für alles, W 45 das Gewohn-
IC übersteigt, gebraucht wıird So versie oto-ori Nori-naga

Motoorı Norinaga bemühte sıch, alle chinesischen Fremdworter aUu5

der japanischen Sprache AUSZUMMNETZEN. Daher ersetzte das chinesische
Wort „Shin-tö“ uUrc das japanısche „Kannagara mich!“ der „‚Kami ıd  ()

miche‘‘ (kami Gott, michı Weg)
Das „Ko)]ik1” ist mit chinesischen Schriftzeichen geschrieben, ber

japanisch ZzZu lesen. Das ‚„„Nihonshoki“ (auch „Nihongi” genannt) ist auch IM
chinesischer Sprache verfaßt.
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untier ‚„‚Kamı alle verehrungswuürdigen und hervorragenden
W esen „‚Kamı sınd alle Gotter dıe den alten Schriften erwahnt
werden, dıe (Geister der Schreine ferner Menschen un verschıe-
ene Arten VO  j Vögeln, Vierfüßlern, Bäaäumen un Gräsern Berge
und das Meer us  < uberdem es andere W as außergewöÖhnlich,
hervorragend mıt besonderer) aCcC ausgestattet furcht-
erweckend IsSt Hervorragend bezıeht sıch NıC. 1U unbedingt
auf ehrwurdıge gute und verdienstvolle W esen sondern auch
schlechte furchterweckende und aqandere wunderbare ınge sıind
Kami Was dıe Menschen betrıit sSınd zunachst alle Kalser
Kamı Ferner gab und gıbt auch heute och Menschen, dıe

‘“Kamı SInd WenNnn S1C auch nıcht WIC der K<alser ein Sanzes elcl.
regıeren Denn s gıbt Kamı für Proviınzen, Dörfer und Familiıen
er den Menschen sınd VOTL em der Donner und der Drache
ferner viıele Arten VO Baumgeistern und Füchsen hervorragende
un qußeı sSewohnlıche W esen und daher auch Kamı Dann
kam es oft VOL daß qauch erge Kamı enannt wurden Unter
den Kamı gıbt es dem Rang ach hohere und n]jedere starke und
schwache gute un OSe Dementsprechend sınd auch W esen un
Aufgabe der einzelnen Kamı verschieden Kokugaku-
hattatsushi VO  — Prof 4a0 iyohara)

Es gıbt also ‚„„‚Kamı der eblosen W I1€ der eclebten Natur
Und da wlıeder den verschiedensten attungen Man ann den

istGottesbegriff des Shınt  ()  L vielleicht umschreıben ‚‚Kamı
es W as dem Menschen unbegreıflic vorkommt W as 4aUS dem
gewOhnlıchen ebensbereich herausgehoben SCIN scheıint und
vielleiıch auch ist ohne Ruüucksicht qauf Gut und OSe Dieser
Gottesbeeriff SC  1e keineswegs dıe Forderung der Verehrung
Von seıten des Menschen e1inNn Auch 1st Ihm Allmacht Allweısher
un Allgegenwart Tem:

Daraus Tklart sıch daß nıcht q|{1ie Kamı dıe 11 den qlten
1ele KamıGeschichtswerken genannt sınd verehrt werden

scheinen erst Urc chinesischen Einfluß dıe shintoistische
GOötterwelt eingereıiht worden ZUuU SCHIN, damıt CIM abgeschlossener
Schöpfungsbericht gegeben werden koöonne.

Die Kamı werden gleicher W eıse als Naturgötter W1€e qals
orfahren des Japanıschen Volkes verehrt So das Japa-
nısche Kaıserhaus Stammlinije bıs quf Amaterasu Omikamı,
dıe Sonnengsgöttın; zurück Anfangs scheinen die Verehrung der
Naturgewalten un dıe der nen nebeneinander hergegangen

SCIN, bıs annn die Naturgewalten ihre Personifizierung den
Ahngöttern fanden Im Miıttelpunkt des sıch entwickelnden
Ahnenkultes stand anfangs noch nıcht dıe kaiserliche nen-
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verehrung, WIEe das eute der all ist Jede Familie verehrte
nachst ihre e1igenen Ahnen Trst qls Kailser Jimmu Tennö, der
dıirekte Nachkomme Nınigino-mikotos, des Knkels der Sonnen-
göttin Amaterasu Omıkamı, welcher miıt dem uftrage der
Reichsgruündung das ‚„„‚hohe Himmelsgefilde‘‘ („Takama-ga-hara‘‘)
verlassen und qauf dıese Erde herabgestiegen WAaTr, qls erster Kalser
des japanıschen Reıches den TON bestieg (660 Chr.), Vel-

drängte die Verehrung Amaterasu Omıkamıis den Ahnenkult der
einzelnen Famıiıliıen iImmer mehr. Die Ahngotter der einzelnen
Famıilıen gerleten immer mehr In Vergessenheıit der S1Ee blıeben
DUr mehr als Schutzgotter einzelner Gaue estehen Kıne Aus-
nahme biılden die Ahngötter ein1ger bedeutender Adelsgeschlechter,
dıe heute och In beruhmten Schreinen verehrt werden.

Im folgenden soll das Verhältnis VOoO  b Kamı und Mensch
einander behandelt werden. W ıe schon zuN dem oben ansSse-
üuhrten Gottesbegriff des Shıiıntö hervorgeht, besteht zwıschen
Kamı und Mensch eın wesentlicher Unterschied So stehen Kamı
und Mensch nıcht WI1€e chöpfer un eschöp einander gegeN-
über, sondern eher WwW1e Elltern und ınd Diıie Kamı en die
Menschen ezeugt, nıcht geschaffen. er sıind diese deren
Kınder und olglıc selbst Kamı. ber die Menschen In dieser
Welt sınd och unrem. Aus dıesem Verhältnis heraus er  ab siıch
diıe Auffassung VO  —; un un

Das des Shintö („„Matsur1‘‘)” ist seiner ursprünglıchen
Bedeutung ach eın ank- und o  e  € Das Bıttgebet fındet
sich erst In der Naraperıiode (8 Chr.), nachdem der
Buddhismus In apan KEiıngang gefunden Das eien 1m
Sinne VO „bitten “ W ar dem alten Japaner unbekannt. Da diıe
Menschen Kinder der Kamı sSind, brauchen sS1Ee nıcht bıtten
Denn w1ıe Elltern ihren Kındern qlles geben, auch WenNnn diese
nıcht darum bıtten, erhalten auch dıie Menschen VO  s den Kamı
es Notwendige. dugawara Michızane auc. „Ten]m Sama  c&
genann(t, 845—903) hat denselben edanken In einem kleinen,
beruüuhmt gewordenen Gedicht ausgedrückt:

Kokoro danı Befolgt eın Herz
makoto michi nı 198888 stes den Weg der Wahrheıt.
kanainaba, ann brauchst du nıcht
INOTAZU totemo eien denn uch
kamı INU. wiıird dır der Schutz der Gotter

„Matsur1“ heißt ursprunglıch „Gebet“ der „Verehrung“, wıird eute
ber allgemein der Bedeutung Vo  —; „rest“” gebraucht.



tolte Shin-1T6

Aus diesem Gefühl der esensgleıichheit des Menschen mit den
Kamı hat der Begriff der un seine besondere Pragung e_
halten Der Mensch als iınd der Kamıi ist seinem W esen ach
gut Seine Lebensaufgabe besteht darın, den Kamı gleich
werden. es, W 45 der FErreichung dieses Zieles 1m Wege ste.
ist un („tsum1“‘) Dıese ist NnıCcC. in erster Linlie eine ele1-
digun  S  g eines göttlıchen W esens oder dıe Übertretung göttlıcher
Gebote, auch n1ıcC immer Schuld, sondern S1e ist eın Hemmnıs
für den Menschen In der Eintwıcklung ZU Kamı-Sein. Der
Mensch ann sich uUurc die ReinigungszeremonIie, uUurc das
„Haraı“, VO  e} diesem Hemmnıs iIreimachen.

Die qlten Gebete, die be1 diesen Reinigungszeremonien W I©
beı en andern Gelegenheıten verlesen werden, sind die sSos
„Norito  .. In pathetischer Sprache preisen S1Ee die TO und Ta
der Kamı. und Je nach dem Charakter des Festes danken S1e füur
die VOoO den Kamı erhaltenen Wohltaten Bıttgebete finden sıch,
W1e schon gesagt wurde, erst ın den ‚„„Norıto  .. spaterer Jahr-
underie

Der Dienst den Schreinen W ar zuerst patriarchalısch.
Das Famılıenoberhaupt vertrat seıne Familienmitglieder VOT den
Kamı und brachte für sS1e die pfer und Gebete dar Als das
japaniısche olk unter dem jetzıgen Kaliserhaus eine geeinte große
Volksfamilie biıldete, wurde der Dienst den Schreinen be-
stimmten Adelsgeschlechtern anvertraut, die uch heute och
dieses Amt innehaben. Der Oberste Diener der Kamı aber ıst
der Kaılser selhst als Oberhaupt der japanıschen Volksfamilie

Das bisher Gesagte bezieht sıch auf den Shintö, WI1Ie VOLFr
dem Eindringen des Buddchismus In apan sıch vorfand Als 1MmM
TE 5352 Chr untier dem Kaiser Kimme!l Tennoö esandie
des Königs VO  an Kudara Aaus Korea eine goldene Budchastatue
und udchiıstisch Schriften ach apan rachten, begann fur
Sanz apan eine Zeiıt geistiger Umwälzung. er Einfluß des
uddhiısmus zeigte sich bald quf kulturellem un: polıtischem
Gebiete Daß auch VOTL der eigentlichen japanischen elıgion,
dem Shintö, nıicht halt machte, Tauch nıicht verwundern, da
der Buddhismus Gedankenreichtum un!' -tiefe diesem weıt
überlegen Wa  er Anfangs wehrte sıch allerdings eıne kleine ruppe
VOo  —; annern 4US dem Ochsten del dıe Verdrängung der
heimatlichen elıgıon Urc die fremde TE FEıne Hungers-
not, die 1m Te ach der Ankıunft der koreanıschen esandten
Sanz Japan heimsuchte wurde qls Strafe ur  20 dıe Mißachtung
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der Kamıi angesehen. Der ersie budchhistische Tempel wurde
wıeder zerstort, und die goldene ud:  astaiLue In der ucC yOo  ;

Oöbe versenkt. ber dıe udchistische TE kalser-
lıchen ofe bald 1e] Anhänger, daß die Verehrer der Kamı
S3  &  iıch zurückzıehen mußten. Da die Shintoisten einsahen, daß ihr
Widerstand nıchts half, versuchten S1Ee Urc wissenschaftliche

äahnlich w 1e€e der uddhısmus sS1e esaß, denDarstellungen,
Shıntö qals gleichwertige der Sar als die ursprüngliche elıgıon
hinzustellen Besonders aren dıe Priesterfamilıen einzelner
großer Schreine, die qauft TUn konfuzilanischer und buddahhisti-
scher edanken eine eigene shintoistische TE auizubauen Vel -

uchten Dieser Shıntö aber nıcht mehr vıel gemeın miıt der
en jJapanıschen elıgıon.

Die ınnere Abhängıgkeıt des Shintö Vo  — Konfuzlanismus un
uddcdhismus 1€. hıs ZU. okugawa-Periode (1615—1867). In
dieser Zeıt begann sıch unter den Gelehrten Japans eine völkisch
nationale Erneuerungsbewegung Z bilden, die sich ZU j1ele
machte, die dealen ustande des alten apan wiederherzustellen
Bei dem Studium der alten japanıschen Schriften, VOL em des
„Ko]ikı1", ‚„‚Nihonshok!1” un: des „‚Manyöshü’”, welch letzteres
eine amm1un alt-japanıscher 1 Jeder darstellt. tießen S1Pe qauf
dıe qalte japanısche Staatsiıdee nd deren weltanschauliche Trund-
lage, auf den ÖOl em budchistischen uınd konfuzilanıschen
Beiwerk freıen Shıntö Sie meılinten festgestellt aben, daß
apan VOLr dem Eindrıngen des Konfuzlanısmus WwI1e des Rud-
dhiısmus In stetem Frieden ıınter der weisen Regierung des
Kalsers gelebt habe Und daß ers mıiıt dem Konfuzianismus und
uddhısmus innere Unruhen un Bürgerkriege entstanden selen.
ach der Ansıcht dieser Männer, die ıTre Schule „‚Kokugaku“
(„Landeslehre“‘) nannten, weıl S1e sıch DUr mıt dem Studium
der jJapanischen Geschichte un Kultur beschäftigten, dıe
Hauptübel und gleichzeitig die Haupthindernisse für dıe N1ıeder-
herstellun der alten, frıedvollen Zustande, die Mißachtung der
alten Staatsıdee un:! 9s bweichen VO ‚‚wahren We  S  e der
Götter‘®‘. Der Kaiser ist nach alter, japanıscher Auffassung Qa 1l1el-
niger un abhbsoluter Herr des Landes un der eute Und der
„Weg der GOötter‘®” verbürgte iıhm diıe göttlıche Abstammung VOo  —;

der Sonnengöttin Amaterasu Omiı1ıkamı. Soilte qalso dıe alte Japa-
nısche Staatsıdee wıeder Wirklichkeit werden, mu zunächst
der Shintö wıeder in SEINET reinen, unverfälschten Korm VOT -

ra  n werden.
Die Gelehrten - der 93  andeslehr: wurden damıt den

geistigen Vorkämp{ern der Meijirestauration Vo 1867 da dıe
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Wiederherstellung des qiten Shıntö notwendigerwelse dıe wırk-
1C Herrschaft des Kailsers Zu Voraussetzung WEeI Ideale
galt In dıie Tat umzusetizen die Einheit VO elıgion un Re-
gjerung („Saisel-Itch1i‘), und dıe Eıinheit VO Kalsertreue und
Eilternlıebe („Chükö-itchi“). An and der alten Geschichtsbücher
wıiesen sS1e nach, daß der Kailser Q{S Nachkomme der Sonnengöttin
alleinıger Herrscher Japans se1 un: qals olcher gleichzeıtig auch
der hochste Priıester 1MmM Shintökulte DIe Einheit VO Kalsertreue
und Eillternlıiebe ist darın begründet, daß apan eine große Famiuilıe
ist, In der der KXqalser das aup ist 1lle Untertanen sınd Kınder
dieses einen Vaters. Einen Unterschie zwıschen Kalsertreue un
Elternliebe gıbt er nıcht el sınd alleın dem Kalser Zzu

erweısen oder dem, dem der Kaiser die Regierung uüubertragen hat
uUurc den Einfluß des Konfuzilanısmus und Bu:  11SMUS

diese Eunheıiten zerstort worden. Der Shintö W ar Urc.
den uddhısmus fast vollständıg AUS dem öffentlıchen en VeLr-

dräangt worden, und uUrc den Konfuzlanısmus WAar die Kalser-
TEUE einer Treue den unmıiıttelbaren Gefolgsherrn herab-
gewürdıgt worden. Shintö nd Kalisertum bestanden Z W weıter.,
hatten aber keine Bedeutung mehr. An die Stelle der eligıon
der Väter WAar dıe elıgıon VO  s uslandern retien, und dıe
acC des Kalsers Wr in dıe an der Reichsverweser
(„Shögun‘‘) übergegangen. Da diese aber iıhre ac nominell
wenigstens Uln K alser qnvertraut bekommen hatten, konnten dıe
‚„Kaliserlichen‘‘ rechtlich nıchts diese unternehmen. Auch
War VO  —_ seiten der Reichsverweser die Polizeiıüberwachun
gut organislert, daß jeder Versuch, qufrührerische edanken
verbreıten, 1m Keime erstickt wurde. LEitrst qals 1m Jahrhundert
die Shögunatsregierung, ohne die Zustimmung des Kalsers eiInN-
zuholen, mıiıt qusländıschen Maächten Vertraäge abschloß, am
Zu offenen mpörung, die ZUuU Restauration unier Kalser e1n
führte Der letzte Shögun legte seine 9aC In dıe an des
Kailsers zuruck. Kaıser e1n]1 verlegte sodann dıe kaıserliche
Residenz ach T'6kyö, ı  3 er Welt offen P zeıgen, daß
gewillt sel, VO DU die Regierung selbhst ühren

Jetzt dıe mstande eschaffen, ıuntier denen A dıe
Vo Verwirklichun der shintoistischen Ideale edacht werden
konnte Der erstie Schriutt W ar dıe Wiederherstellun des „JIN-
1  an  eb („Amt für Shintö“‘) Marz 1868, das seinem Rang
ach ber alle andern Mınisterien stand Es hatte WwW1e der
Kalser in den etzten ahrhunderten DU eın Schattendasein -
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eiz der Shintö wıeder ZUFLFC Staatsreligion rThoben
Mıt en Miıtteln versuchte Hal, seine TEe 1im VelL-

breıten, da urc dıe jJahrhundertelange Verdrängung fast
völlıg unbekann Wa  - ZuUu diesem Zwecke bıldete INnan seıt 1869
ım „Jingıkan" sogenannte Predigtboten AUS, die den Schreinen
dıe Unterweısung des Volkes in den shintoistischen Lehren
versehen 3atten ach den Grundsätzen, die In dem kaliserliıchen

uüuber dıe „Verbreitung der großen TEe  cc VO Jahre 1870
nı]ıedergelegt Inhalt dieser Unterweisungen W ar der „große
Weg der Götier‘‘, dıe ınher on Relıgion und neglerung nd
VO  a Kaılsertreue un Elternliıebe, W I1e S1e Zeiten der Gotter,
1m alten apan hbestanden hatte Denn die fuhrenden Maänner des
neugeeinten Reiches Waren sich ohl bewußt, daß dıe japanısche
Staatsidee, WwI1e sS1e jetz wıederhergestellt WAar, 1U Urc die
shintoistische Lehre 1 verankert werden konnte. Miıt dem
Wahlspruch „Jort mıt den Ausländern‘‘ gıng iIinNnan den
1SMUS VOTLT. Der shintoistische ult wurde klar VOoO Bud-
dhısmus geschieden. uch entzog Nan dem Bu  AISMUS das 1gen
tumsrecht qauf allie Tempel, die hemals shintoistische Schreine

Es kam uch Zerstörungen VO 1 empeln und Buddha
statuen uch die Erlasse das Chrıistentum, die Z W alr nıcht
aufgehoben, aber praktisch N1ıC mehr eachie wurden, erneuerte
I1a  —_ wlıeder, und ber die Nachkommen der Tisten aus der
1ssıon des un 17 Jahrhunderts, die ihren Glauben 200 TE
lang In er Heimlichkeit bewahrt hatten, brach eine eue Ver-
folgung hereınn.

uUurc Angleıchung In Politik, ec un Wissenschaft
europäıische Verhältnisse kam jedoch die japanısche Regierung
bald davon ab, als einzige elıgıon DUr dem Shiıntoö die staatlıche
Anerkennung gewähren. Man suchte uch in apan die Reli-
gionsfreiheit durchzuführen Diıie Keglerung sah ber klar e1in,
daß dıe japanısche Staatsform ohne den Shintö nıcht haltbar
WAaT , weshalb sS1Ee diıesem N1C infach andere relıg1öse Bekennt-
n1ısse als gleichberechtigt die eıte tellen konnte och wollte
Zunächst versuchte In  i eine inıgung VO  —; Shintö und Bud-
dh1ısmus herbeizuführen, durch Zusammenarbeit der beıden
Religionen sowohl der Religionsfreiheit W1e der Notwendigkeıt
einer weltanschaulichen Unterbauung des Staates uUrc den
Shintö gerecht werden. Es zeıgte sich aber bald diıe nmöÖög-
1C.  el eiınes olchen Zusammenarbeitens. Schließlich loste INa  —

das Problem dadurch, daß Inan dem Shintö seinen relıg1ösen
harakter ahm Er sollte uüuber en Religionen stehen Hierbeil
ıst aber beachten, W as die japanısche Reglerung unier „Reli-
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..  gıon verstand. „ 1e betrachtete qals wesentliche Bestandteile des
egrıiffes ‚Relıgion' die Begründun Urc einen relıgı1ösen Stifter.
die Ausbildung einer In Dogmen nıedergelegten re, die Ab-
zweckung qauf das persönliıche Seelenheil der Gläubigen In einem
Jenseits, die Fortpflanzun dieser TE und die Mitteilung des
Seelenheiles Urc die unterweisende Predigt un dıe Gnaden-
miıttel eines Theologen- un Priesterstandes‘‘ (W Gundert., Jap
Religionsgeschichte

In diesem Sinne konnte allerdings e1ım Shintö VO  —_ Relıgion
keine ede se1in. Er weder einen persönlichen Stifter och
eine In Dogmen festgelegte re, un die Einriıchtung der
Predigtboten verschwand immer mehr. So wurden die Predigt-
oOtfen seıit dem TE 15852 1LUFr och den Provinzschreinen *
geteılt, während den Staatsschreinen jegliche Predigttätigkeıit
untersagt wurde. Im TE 1884 wurde das Predigtverbot uch
qauf dıe Provinzschreine ausgedehnt Hiermit W Ar ach der An
sicht der Regierung der unier staatlıcher Verwaltung (Ministermum
des Innern) stehende Shıintö vollkommen „säkularisiert‘”.

Die WITr.  1C. rel1g1Öös gläubıgen Shintoisten WAaren VOo der
Entwicklung der inge enttauscht und sahen sıch SeZwungSsen,
Wenn S1IE den Shintö als elıgıon nıcht aufgeben wollten, eigene
Sekten srunden Diese Sekten, Han zählt heute 12, zerfallen
hauptsächlich ın Z7Wel Richtungen. Die einen bemühen sıch, den
„Staats-shintö““ aqals elıgıon weıterzuführen;: ihren Mittelpunkt
bılden die beıden uralten Shintöheiligtümer Ise un Izumo.
Die andern Sekten sınd meist VO FEınzelpersonen gegründet, die
sich quf Fıngebungen VOoO  - (GOttern berufen Diese zweıte RBRıich
tung hat aum Einfluß quf das öffentliche en Japans SC
ONNCNH, da S1ıe Urc ıhre abergläubiıgen een fast DUr hbei den
einfachen Leuten nhänger gefunden hat

Anders ste es mit dem Staatsshintö, der sıch eiInem
vaterländiıschen Staatskult entwickelt hat, ahnlıch WIe WITr ıh
aAUSs der Geschichte des romıschen Kaiserreiches kennen. Der

ach Verordnung VoO TEe 1871 besteht olgende Rahgordnung
unter den Schreinen des Staatsshintö a) Der TO Kaiserliche Schrein
(„Ködal1jingü"‘) in der TOVINZ Ise mit eigener Verwaltung. b) Kaiserliche
Schreine („Kampeisha‘‘) diese uniersiehen dem kaıserlichen Haushalt un
erhaltien ihrem Jahresfest („rei-Sal“‘) eın eschen VO Kaıser In Form
brokatseidener Fahnen („hei-haku“‘) mit dem kalıserlichen Wappen g -
schmückt, die eın kalıserlicher ote („Choku-shi“‘) überbringt. C) Staatliche
Schreine („Kampeisha‘“): dıese unierstehen dem Innenministerium. d) GOouver-
nements- un: Provinzijalschreine („Fu-sha“ un: „Ken-sha“). e) Gauschreine

Dorfschreine („Son-sha) 1872 kam ıne NeCUEC Gruppe(„Gö-sha‘‘).
hinzu, die „außerordentlichen Kaliserlichen Schreine“‘ („Bekkaku-kampeisha‘*‘).
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Staatssh so|l! keine elıgion se1in, WI1e etwa der uddhısmus
der das Christentum der auch die shintöistischen Sekten iJer
Staatsshintö soll der gemeinsame USCTUC. der 1e und Ver
ehrung des jJapanıschen Volkes gesecnh den Kalser un:! dıe Großen
des japanıschen Volkes se1ın, dıe sıiıch die Herrschaft des Ka1l-
SCITS un!' dıe kulturelle Hebung des Landes verdient sgemacht
en Obwohl der Staatsshintö keine elıgıon sein soll, beließ
INa  —; den Schreinen die altherkommlıchen este, Zeremonıen un:
Gebete So feiert jeder Schrein sein Jahresfest, al dem dıe Gotter-
ade Vo  — den Jungen un Jungmännern Hre die Straßen ge-
tragen wird Am Schrein selbst verlıest der Kannushi° das Noriıto
Auch werden auf einer esonderen Buhne, dıe jedem Schrein
Z finden ıst, Tanze aufgeführt, be1ı denen Szenen 4US der Japanı-
schen Göttersage dargeste werden. Heıraten, Beerdigungen,
Kındersegnungen usw. werden ebenfalls den staatllıchen Schreili-
Ne  — vorsenommMeN. Zu Zeiten politischer pannungen oder großer
Naturkatastrophen finden „Gebetsversammlungen‘ sta eıt
1868 gıbt sodann einen eigenen Schrein „Yasukuni-JinJja”
Tökyö6), der den Seelen der oldaien geweıht ist, die für Kaılser
und Vaterland gefallen sınd. uch Amulette, Glückszettel uSW
werden den Schreinen verkauft. Nur W as eigentliche Seel-
SOT SE erinnert, findet sich diesen chreinen nıcht, WAaSsS, WwWIe
oben erwaäahnt wurde, 1884 1ITC Regierungserlaß verboten wurde.

Den Dienst den Schreinen versahen bisher bestimmte
Familıen, ZU eıl seıt langer aqals einem Jahrtausend Seıt 1871
aber können uch andere mıt der nötigen Vorbildung Kannush!ı]
werden. Und für die bedeutenderen Staatsschrein werden hohe
Staatsbeamte berufen

Die Schreine sind Mittelpunkten Vo  1S5C. nationalen
Lebens geworden. Hıer versammelt sich das olk Zeıten natıo-
naler Not WIe nationaler Freude Sie sınd die Statten nationailer
Kundgebungen. Und er ist ihre Bedeutung a  angı Vo dem
vaterländıschen Geiste, der 1m erTsScCc 1C. sechr Iso
VOoO. relig1ösen Denken un: Fühlen, da der Staatsshint6 uber-
aup Urc. dıe Trennung VO relıg1ösen Shintö, WI1e ıhn dıe
Sekten vertreien, bewußt auf die relig1ösen emente un: damıiıt
auf das innere achstum relıgı1ösen Gehalt verzichtet hat Fuür
das Verständnis des Staatsshintö der Geschichts- und oral-
unterricht den Schulen un: der staatspolitische Unterricht der
vaterländischen Verbände

M> „Kannush:" ist 1Ne allgemeine Bezeichnung für die shintoistischen
TIester.

uOkumenisch e
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Der Staatsshintö trıtt mıt seinen Forderungen jeden eiINn-
zeinen Staatsbürger heran un zwingt diesen ZULE Stellungnahme.
Daß der Staatsshintö eIwAas Neues darstellit, unterliegt zeinem
Zweifel Es ist DUNn untersuchen, WI1Ie diese Neuerung VOo.

japanıschen aufgenommen wurde. Unter en Gelehrten ist
180541  w immer och geteilter Meınung, ob der Staatsshintö Relıgion
se1I oder nıicht Das als olches hat diese Neuerung ruhıg
hingenommen, da sıch praktısch nıchts geänder hat, enn jeder
ann auch heute och Schrein dıe MUuletite SW zaufen uınd
seine (ıebete verrıichten. Äußerlich wenigstens ist alles e1m alten
geblieben. Der japanıschen Regierung kam be1l der Trennung
des Staatsshintö VO relıg1ösen Shintö auch nıcht sehr darauf

das olk der Ansıcht brıngen, daß der Staatsshintö
keine Relıgion sel, sondern s sollte uUrc diese abnahme en
Staatsbürgern dıe Teilnhahme den natıonalen Felern be1l den
Schreinen erleichtert werden. Nıemand sollte Urc (Gew1lssens-
edenken abgehalten werden, den nationalen Fe]ılern beizuwohnen.
Die Regierung hat e1gens rklärt, daß dıe seıt alters verrichteten
Gebete, Reinigungszeremon1en ınd pfer keinen relıg1ösen Inhalt
mehr hätten, sondern rein natiıonaler ult selen, denen teilzu-
nehmen keine relig1ıöse andlung, sondern lediglich der USCdTUC.
der Verehrung den Kailser nd der 1€e€ das atier-
and se1l es andere, W as SONS och . Schreinmn eschehe, WwWI1Ie
das Verkaufen VOoO  — muletten und dergleıchen, W as vielleicht
och Relıgion oder Aberglauben erinnern könnte, sSe1 Privat-
sache einzelner. Die RKegıjerung verlan lediglich die eilnahme

den öffentlichen nationalen Felern. Und diese en ach
qusdruüc.  ıcher Versicherung 1Ur rein staatsbürgerlichen Charak-
ter Wenn dıe Regierung VO  > den Beamten, oldaten, Studenten
und chulern die eilnahme diesen Kelern verlangt, anderer-
seıts aber MC Artıkel der jJapanıschen Reichsverfassung Vo
elıgionsfIreıhelt gewährleıstet, bestätigt S1e auch dadurch In-
direkt dıe Areliglosität dieser Felern, soweıt S1e offentlichen
harakter en

acC dem esagtien ist der Staatsshintö keine elıg1ıon, SON-
ern die offizielle Verehrung der Ahngötter und Vaterlandshelden
Wenn In Statistiıken ber apan Shintöanhänger aufgezählt wer-
den neben denen des uddhiısmus und des Christentums, sind
damıt dıe nhänger der shintoistischen Sekten gemeint. Dem
Staatsshintö gehören alle Japaner
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Für den nichtchristlichen eıl des japanıschen Volkes rief die
eilnahme den natıonalen Felern be1l den Schreinen keine Ge-
wıssensbedenken hervor. Wohl aber W ar für dıe T1sten
schwer, sıch In dıe Verhältnisse hineinzulinden. So ist
dıe ellung der katholischen Kırche ZU Staatsshintö erst 1Im Maı
9326 endgültig geklärt worden. Um das verstehen können,
mussen WIT auf die Zeıt des Kalsers e1]1 (1867—1911) zurück-
greıfen. Die JIrennung des Staatsshintö zunachst OMl uddhısmus
an ann auch VO relıg1ösen Sektenshintö ging ungemenn rasch
VOT sıch, schneller qls das olk mıtdenken konnte. Es W ar eın
organıscher Vorgang, eiwa Urc inneres relig1öses W achstum
hervorgerufen, sondern €INn außerer Fıingriuf In dıe relıg10sen (ije-
wohnheıten eINes Volkes, das TOLZ der veranderten achlage sich
innerlich och nıicht umgestellt a  e und sıch auch nıcht I1N1zZz

tellen brauchte. Denn umstellen mußten sıch D1UFr dıe, dıe bis
In den Shintö qls heidniısche Relıgıon betrachtet hatten. S1e
mußten sıch en edanken gewOhnen, daß das, W as vorher
heidnisch relig1ös WAarl, jetz diesen Charakter verloren hatte und
eiıne reın staatsbürgerlıche Handlung geworden Wa  — Abgesehen
VOoO  — diesen subje  ıven efühlsmomenten ereıte dıe veräanderte
Sachlage den christlichen Konfessionen, esonders der katholi-
schen Kıirche, 1e] Schwierigkeıten. Es WTr untersuchen, ob
dıe shıntoistischen Zeremonien, dıe he1l den betreffenden Felern
voTSChHhOMM wurden, nd die bıs dahın Zeremonı1en des relig10-
sen Shintö uUurc egierungserlaß ZUu staatsburgerlichen
Zeremonıen umgewandelt werden konnten. Solange der Shiıntö
noch eine elıgion WAar, mußte die Kırche ein unbedingtes ‚„‚Nein““
sprechen. Jetzt aber, der Shintö qa1s Staatsshintö nıcht mehr
qals elıgıon W: werden ollte, stand dıe Kirche einer
Gegebenheit egenüber In den erstien Jahrzehnten ach der
Restauration ahm die Kırche ZzUu Staatsshintö eine neutrale
Stellung eın Die meısten Gläubigen aber un auch ein beträcht-
lıcher eıl der Geistlichke1r davon überzeugt, daß der
Staatsshintö nıcht Nn eine staatsbürgerliche Angelegenheit sel, und
hielten sich darum VO  — allen Feiern A den Schreinen fern. Die
notwendige WAar, daß die Katholiken qals natıonal UuNZuver-

1assıg angesehen wurden, nd VOL en die katholischen Beamten
und oldaten In TO. Schwierigkeiten gerlıeten. Die Kırche WAar
sıch won bewußt, daß S1E ach einer Lösung sıulchen M ber
och W ar die eıt nıcht weıt, vorbehaltlos den Staatsshint6ö
bejahen können, da die Volksmeinung iImmer och die natıo-
nalen Felern den Schreinen qals relıg1öse Feilern betrachtete,

Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. ahrgang eft
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un darum dıe eilnhahme der Katholiken eın „Scandalum‘“
SCWESCH wäre. Seit Begıinn des Jahrhunderts begann sich
angsam die Ansıcht ber den Staatsshintö andern. Man hatte
sıch daran gewöÖhnt, die nationalen Feliern den Schreinen mehr
un mehr qls natıonale Kundgebungen betrachten, besonders
da die junge Generation Sanz In diesen edanken erzosgseh
worden WAar. So sah auch die Kırche keine prinzipielle Schwier1g-
keit mehr für dıe eilnahme der Katholiıken diesen Felern.
Aber eine allgemeine, offentliche Eirklaärung die Kırche nıicht
gegeben Lirst qals 1m prı des Jahres 1932 katholische Studenten
un ıttelschüler dıe Verbeugung VOL dem Yasukunischrein In
Tökyö, In dem die Gefallenen verehrt werden, verweılgerten, un
sıch daraufhın eın Sturm der Entrüstung die katholischen
Schulen und überhaupt s  O die katholische Kırche er.  o sah
sıch dıe Kirche ZWUNSCH, dem Klerus und den läubıgen klar
un eindeutıg iıhre ©  un ZU Staatsshintö kundzutun.

Um qlle Zweiıfel zerstireuen, fragte der amalıge Erzbischof
VO Tökyö, Joh Alexıs Chambon, unter dem eptember
1932 ofhzıell be1l dem damaliıgen Unterrichtsminister, Hatoyama,

ob die Verbeugung, dıe VO  b den Studenten und chulern VOL

dem Schrein verlan werde, USdTUC der Vaterlandsliebe und
Treue S den Kaılser sel, oder ob S1E auch relig1ösen harakter

Der Unterrichtsminister veröffentlichte seıine Antwort inhabe
der Zeitschrift „Zasshü“” Nr 140 unier dem Datum VO Sep
tember 1932 ‚„„Was den Besuch der Studenten un Schüler
den chreinen e{rı ntworten WIT auf dıe Anfrage VO

wı1]ıe olg der Besuch der tudenten und Schuler uUuSWw den
chreinen erfolgt lediglich 2UN erzieherischen Rucksichten In
diesem ist dıe Verbeugung, dıe VO  w Studenten, chulern uUuS W

verlan wIird, nichts anderes qals der Ausdruck der Vaterlands-
1e uınd der Treue gc den Kaiser.“

Dıiese Erklärung des Unterrichtsministeriums bıldete dıe
rundlage für die Richtlinien, die dıe Kongregatıon für die Ver-
reitun des aubens ıIn einem Brief den Apostolischen ele

ıIn apan Maı 1936 gab Der Hauptinhalt dieses
Schreibens ist UTrZz folgender: Die Kirche hat die Pflicht, dıe
Vaterlandsliıebe un: dıe Treue der Japaner den Kaılser
anzuerkennen un: hochzuschätzen. Die Priester mO  s  en ihre
Gläubigen azu anleıten, daß sS1e darın ihren  C Volksgenossen nıcht
nachstehen. Was dıe andlungen anbelangt, wodurch die Japa-
nerTr ıhre Vaterlandslıebe und Treue den Kaiser ausdrücken.

ist Nn, daß diese In sich nıcht schliec sınd TOLZ ihres
heidnisch-relıigı1ösen Ursprungs. Sie sınd ‘ sich indıifferente and-



Oesterle: Johann artın Moye

lungen uch werden S1E NıC. als Zeichen einer elıgıon verlangt,
sondern q1Is staatsbürgerliche andlungen, hne jemanden ZWIN-
gecn wollen, adurch seine Anhängerschaft die elıgıon
undzutun, AaUuSs der diıese Handlungen hervorgegangen sind \)Der
TI1Ee weiıst annn weiıter hın qauf dıe verschiıedenen rklärungen
der jJapanischen Reglerung, VOL em qauf dıe ben erwähnte Ant
WOTT, die das Unterrichtsministerium qauf die Anfrage des ETZ-
1SCHNOIS VO  - 1ökyö gab Ferner darauf, daß der Staatsshintö
dem Innenministerıum unterstehe un nıcht dem Kultusministe-
rum, WwWI1e die relıgı1ösen Gemeimnschaften;: ferner auch, daß Urc.
das (Gresetz VO August 1899 jeglicher relig1öser Unterricht und
alle relıg1ösen Zeremonıien Schulen und Universıtaten verboten
selen, Oraus INa  x folgerichtig schließen könne, daß dıe FKeijern

den staatlıchen Schreinen, A denen dıe chuilien teilnehmen
mussen, nıcht relig1öser Natur sel]en. ach diesen Erwägungen
hat die Kongregation ın feierlicher Sıtzung Ma 1936 fol-
gende Rıc  iınıen gegeben: Die Priester mögen ihre Gläubigen
elehren, daß die Zeremonien den staatlıchen Schreinen ach
den Erklärungen der Regierung uıund ach der Überzeugung der
meısten Gelehrten rein staatsbürgerlichen harakter hatten, un:
daß die atholiken ihnen beiwohnen un sıch WIe die
andern Mıtbürger el verhalten könnten, DU ollten s1e, wWenn

nötıg sel, ıhre Nsıch klar dartun. urc dieses Schreiben ıst
die Stellung der katholischen Kıirche ZU. Staatsshintö klargestellt.

Zusammenfassend können WIT VO Shıiıntö Sagen, daß als
Staatsshintö qlle Japaner umfaßt und USdTUC ihres VO  ıschen
Fühlens un: Denkens st Die beiden Grundeigenschaften des
Japanıschen Volkes, die Treue ZU Kaiser un das erhunden-
wissen mit den Vorfahren, en 1er ihren passenden USCdTUC.
gefunden. Als Relıgıion, als Heilslehre für den einzelnen Menschen.,
steht der Shıntö In den verschıedenen relıgıösen Sekten weıter.

Johann Martin Moye
Missionar In 1na 177902283

Von Gerard Oesterle 0. 5 Rom, Anselmo.

Georges Oyau, Mitglied der adem1e, veriabnte 112 Jahre
937 eın lehrreiches Buch ber die segensreiche Missionstätigkeit,
welche Johann Martın Moye VO 1772 bis 1783 in 1na AUS-

eu hat Man wird nıcht hne Nutzen neben einem kleinen

ean artın Movye, Missionnaire Chine SEZET. Un devancıer
V’oeuvre de 1a Sainte-Enfance, Parıs 1937


